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Kiefer 33. 2011.
Tusche auf Papier. 48 x 36 cm.
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Kiefer aus Arras 99. 2011.
Tusche auf Papier. 48 x 36 cm.
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Kiefer aus Arras 91. 2011.
Tusche auf Papier. 48 x 36 cm.
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Kiefer 23. 2011.
Tusche auf Papier. 48 x 36 cm.
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Kiefer aus Arras 83. 2011.
Tusche auf Papier. 40 x 30 cm.

10 11



DIE OSSUARIEN VON ARRAS

Über zweihunder tfünfzigtausend menschliche Kiefer fallen bei Ar ras zu 

Boden. Tot. An Ostern 1917. In einer der blutigsten Schlachten des 

Ersten Weltkrieges. Bei Ar ras sterben Alliier te und Deutsche. Die toten 

Kiefer sind zum Teil geöffnet. Zum schmerzerfüllten Schrei aufgerissen. 

Ausrufe, die den nahenden Tod beschwören. Schreie, die um Auf-

schub flehen. Um Beendigung der Schlacht von Ar ras. Um Abbruch 

des Menschenschlachtens.

Schädel repräsentieren den Tod nicht. Erst in der Abbildung sind sie 

seine Zeichen. Wie sprachliche Zeichen. Por träts des Todes, niemals 

nur Symbole. Die Kiefer repräsentieren Sprache. Spuren von Sprache. 

Fähr ten und Ver-weise auf Sprechakte. Die Gewissheit, dass da einst 

Sprache stattfand. 

Die Wohnstätten der Kiefer sind Ossuarien. Beinhäuser. Knochenkam-

mern. Mit Schädeln und Kiefern gefüllt. Jeder Schädel lebte, jeder Kie-

fer bewegte sich. Zu seiner, zu der ihm gegebenen Zeit.

Ar ras 1758: Maximilien Robespier re wird geboren. Später Paris. Die 

Französische Revolution. Aus Robespier res geöffnetem Kiefer entströmt 

revolutionäre Sprache. Gegen die Privilegier ten. Für die Pressefreiheit. 

Gegen die Sklaverei. Für die Republik. Und vor allem für die Tugend. 

Schließlich Ter ror zur Durchsetzung der Tugend. Revolutionstribunal. 

Tausende Kiefer fallen unter der Guillotine.

Robespier res Kiefer wird durch einen Schuss zer trümmer t. Einen Tag 

später endet der citoyen selbst unter der Gui l lot ine. Der Kiefer aus 

Ar ras. Scheinbar verstummt.

Die Abbildung des Kiefers: Klare Linienführung. Ein in das Bild gesetz-

tes sprachliches Zeichen. Jeder Kiefer hebt sich plastisch von seinem 
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Hintergrund ab. Löst sich von seiner Herkunft. 

Konstanze Sailer malt Köpfe. Schädel. Jahrzehnte der Arbeit am Por trät 

und seinen Teilen. Kiefer sind Münder. Münder sprechen hoffnungsvolle 

Wor te. Wor te der Liebe.

Tuschen auf Papier sind haltbar. Konservier te Aufschreie. Zum Bild ge-

wordene Rufe: „Was Ihr seid, das waren wir. Was wir sind, das werdet 

Ihr sein.“ Einige der Kiefer haben scharfe Konturen. Andere lösen sich 

malerisch im Hintergrund auf. Sie sind wie Notrufe gegen das Getöse 

der Welt. Hilferufe gegen das Vergessenwerden im Weltgebrüll. 

Einige der Tuschen zeigen die Kiefer nach oben hin geöffnet. Man-

che nach unten hin. Klagende Wehrufe. Denn die Schädel in den 

Beinkammern liegen ungeordnet. Sie verweilen still. Das Geplärr bleibt 

draußen. Die Tuschen von Konstanze Sailer sind gesammelte Konzen-

trate. Meditationen zu Tod und Kopf: Wirkmächtiges Thema der Male-

rei. Gewichtige, konstante Ikonologie.

Die Farbgebung der „Kiefer von Ar ras“ fällt auf. Unzählige Brauntöne. 

Verläufe von Sepia und erdigem Kolorit. „Kiefer die auf dem Schlacht-

feld zu Boden gleiten, berühren die Erde ...“, erwider t die Malerin. 

Schreie verklingen. Doch sie bleiben eingeschrieben in die Erinnerung. 

Unvergesslich, nicht verdrängbar. Klänge von Schreien formieren sich 

zu einem Bild. Nachhall des Daseins. Kiefer singen Melodien. Tonfar-

ben des Lebens. Es sind Menschen, die an einander Wor te richten. 

Kiefer die sich zum Friedenskuss schließen.

Paul M. Wlasits



Arras 7. 2011.
Tusche auf Papier. 40 x 30 cm.
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Arras 9. 2011.
Tusche auf Papier. 40 x 30 cm.
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Kiefer 14. 2011.
Tusche auf Papier. 40 x 30 cm.
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Kiefer aus Arras 89. 2011.
Tusche auf Papier. 40 x 30 cm.

Kiefer aus Arras 76. 2011.
Tusche auf Papier. 41,8 x 29,6 cm.
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Kiefer 15. 2011.
Tusche auf Papier. 40 x 30 cm.
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DER KIEFER DES TYRANNEN

Wir schreiben das Jahr 1770, als ein Knabe an das Tor des Lyzeums 

Louis-le-Grand klopft. Er hat einen langen Weg hinter sich, er kommt 

aus Ar ras. Der Jüngling ist schon gemeldet und wird zum Rektor ge-

führ t. „Maximilien Robespier re ist dein Name, mein Kind?“, fragt der 

Jesuit, der das Institut leitet. Als Stipendiat wird er der fleißigste Schüler 

des Lyzeums Louis-le-Grand. Und Louis-le-Grand ist eine Musterschule. 

Die Jesuiten leiten den Unter richt, und man soll nicht glauben, dass sie 

mit den Söhnen der Bourgeoisie nur das Paternoster beten, nein, die 

Jesuiten sprechen auch den Jargon der Zeit. Als Ludwig XVI., dessen 

Thronbesteigung man jubelnd im ganzen Land begrüßt, da man von 

ihm erhoff t, dass er sich gegen den Klerus und die Feudalherren wen-

det, alle Kirchen der Hauptstädte besucht und zur Kapelle des Lyzeums 

Louis-le-Grand kommt, soll der beste Schüler eine Begrüßungsrede 

halten. Robespier re zeigt die schrif tliche Rede dem Rektor und dieser 

erschrickt, denn sie ist der begeister te Aufruf eines Knaben gegen rö-

mische Tyrannei. Und dieses Thema des jugendlichen Maximilien sollte 

später zur großen Rhetorik der Französischen Revolution werden.

Maximilien ist vor der Revolution Rechtsanwalt. Er führ t Prozesse für die 

Armen, er ver teidigt in Ar ras kleine Leute. Zu dieser Zeit ist der philoso-

phische Funke der Revolution in den diskutierenden Salons von Paris 

längst entzündet. Später, auf der Höhe seiner Macht, sehen wir Ro-

bespier re als Präsidenten der Konstituante, Vorsitzenden der Jakobiner 

und als wichtigstes Haupt des Wohlfahr tsausschusses. Sein Schreckens-

regime richtet sich in erster Linie gegen alle jene politischen Kräfte, die 

die Revolution und die Republik im Sinne der Interessen der Großbour-

geoisie beschränken wollen.

Der Mann aus Ar ras soll nach der Diktatur gestrebt haben? Maximilien 

hat selbst die beste Antwor t auf diese Frage gegeben, indem er sei-

nerseits fragt, wo denn seine Privatarmee sei, wo seine Schätze; und 

niemand kann ihm dies beantwor ten, denn seine Schätze sind die 

sieben Münzen, die man bei ihm nach seinem Tode findet, und seine 

Armee sind die begeister ten Bataillone der Republikaner. 

In der Sitzung des Konvents, an jenem Tage, an dem Maximilien ge-

stürzt wird, hat sich die Feigheit mit der Habsucht der Geschäftema-

cher die Hand gegeben. Marschtritte und Trommelschläge werden 

plötzlich laut, die Eindringenden finden endlich zu dem Raum hin, 

in dem Robespier re sich aufhält. Robespier re erhebt eine Waffe. Ein 

Schuss fällt – hat er auf sich selbst gezielt? Die Kugel zerschmetter t 

seinen Unterkiefer. Schwer verletzt wird er in einen War teraum des Wohl-

fahr tsausschusses getragen und dor t auf einen Tisch gelegt. „Bist Du 

Maximilien Robespier re?“ fragt der Vorsitzende, wie Jahrzehnte zuvor 

der Rektor des Lyzeums Louis-le-Grand. Der Daliegende nickt nur noch 

mühsam mit dem Kopf.

Der Weg vom Gitter des Justizpalastes bis zur Richtstätte ist von ei-

ner unermesslichen Menschenmenge besetzt. Erst um halb sieben Uhr 

abends kommt der Zug am Fuße der Guillotine an. Robespier re soll als 

vorletzter sterben. Der Henker packt ihn und reißt den Verband, den er 

um den Kopf trägt, mit einem Ruck ab, sein Unterkiefer hängt lose her-

ab. Blut stürzt aus Robespier res klaffendem Mund, als die Schergen ihn 

packen. Sie legen ihn unter das Messer, das har t herunterfällt.

Textcollage* von Ulrich Lang

*Die Texte stammen von Friedrich Sieburg: „Robespier re“ (Bio-
graphie, Frankfur t 1935), Valerio Marcu: „Maximilien Robespier re. 
Reden“ (Historische Einleitung, Berlin 1925), sowie Ulrich Lang (2012).



Kiefer aus Arras 82. 2011.
Tusche auf Papier. 40 x 30 cm.
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Arras Kiefer 3. 2011.
Tusche auf Papier. 30 x 40 cm.

Kiefer aus Arras 87. 2011.
Tusche auf Papier. 40 x 30 cm.
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